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In welcher Beziehung steht Globales Ler-
nen zur Friedenspädagogik?
Globales lernen erfordert multiperspektivi-
sche und interdisziplinäre Zugänge zu Bil-
dungsinhalten und hat dabei zahlreiche
Schnittstellen zu anderen pädagogischen
arbeitsfeldern wie Friedens- und menschen-
rechtsbildung, politische Bildung, interkultu-
relles und interreligiöses lernen, globale
Umweltbildung und entwicklungspolitische
Bildungsarbeit. 

Welchen Stellenwert hat der Themenbe-
reich „Krieg und Frieden“ in Konzepten
des Globalen Lernens?
Inhaltlich beschäftigt sich Globales lernen mit
phänomenen der Globalisierung und deren
auswirkungen sowie mit den „Schlüsselfra-
gen“ unserer Zeit. dazu gehören auch Fra-
gen nach globaler Gerechtigkeit, nach vertei-
lung  von ressourcen oder der nutzung von
Gemeingütern, nach macht- und herrschafts-
verhältnissen und der einhaltung von men-
schenrechten. all diese Fragen können auch
Konflikte verursachen und „Frieden“ gefähr-
den. Konfliktherde, Kriege und Kriegsursa-
chen sind vor allem in ihrer globalen dimen-
sion wichtige themen des Globalen lernens.
noch wichtiger scheinen mir aber die Zielset-

zungen, die Friedenspädagogik und Globales
lernen verbinden, nämlich für eine „Kultur
des Friedens“ und der gewaltfreien Konflikt-
lösung einzutreten. 

Dieser Zugang deckt sich weitgehend
mit den Zielsetzungen des Projektes
„WhyWar.at“. Welche Aspekte des Glo-
balen Lernen finden sich in diesem
Ansatz?
das projekt „whywar.at“ hat mich sehr
beeindruckt. die projektansätze entsprechen
in vielfacher hinsicht den Intentionen des
Globalen lernens. die aufbereitung der
Inhalte wird der Komplexität des themas
gerecht, es erfolgt eine auseinandersetzung
mit Ursachen und Folgen von Kriegen, die es
SchülerInnen ermöglicht, die Sichtweisen und
Interessen unterschiedlicher akteure zu
erkennen und zu analysieren sowie sich mit
den vielfältigen – auch globalen – dimensio-
nen von Kriegen und Konflikten auseinander-
zusetzen. Globales lernen erachtet als wichti-
ges Qualitätskriterium, dass die bearbeiteten
Inhalte einen Bezug zum alltag und der
lebenswelt der lernenden haben. Bei „why-
war.at“ setzen sich die SchülerInnen eben-
falls mit der Frage „was hat Krieg mit mir zu
tun?“ auseinander. das projekt ermöglicht

außerdem ein forschendes und selbsttätiges
lernen, eröffnet kreative möglichkeiten zur
auseinandersetzung mit dem thema und
bezieht die SchülerInnen und ihre arbeiten in
die weiterentwicklung, z. B. der homepage,
ein. wie viele projekte des Globalen lernens
sieht sich auch „whywar.at“ in einem Span-
nungsfeld, wenn es darum geht, die Schüle-
rInnen zu eigenem „handeln“ zu aktivieren
bzw. dem wunsch von SchülerInnen, selbst
aktiv zu werden, zu entsprechen. welche
möglichkeiten gibt es, zu fernen Konflikten
aktiv zu werden, die über das Sammeln von
Spenden hinausgehen? „whywar.at“ zeigt
den SchülerInnen vielfältige möglichkeiten
auf, diese treffen ihre entscheidung autonom
und sind für die ausgewählten aktivitäten
dann auch selbst verantwortlich. auch damit
wird ihre reflexions- und Urteilskompetenz
gefördert und sie lernen, Chancen und ein-
schränkungen individueller und kollektiver
handlungsmöglichkeiten kennen. 

Dr. Heidi Grobbauer studierte Politikwissen-
schaft und Publizistik und ist Geschäftsführe-
rin von KommEnt sowie Koordinatorin der
Strategieentwicklung Globales Lernen in
Österreich.
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dern, indem sie ihnen eine Struktur bietet
und eine möglichkeit dazu einräumt? diese
Frage stand am Beginn, als das Friedensbü-
ro an der hauptschule liefering das projekt
„peermediation“ startete. 
die antwort lautet heute nach zehn Jahren
erfahrung: Ja! – da sind sich die protagoni-
stInnen der filmischen dokumentation
einig. dazu sind allerdings einige voraus-
setzungen notwendig. 
Ingo Bieringer, pädagogischer leiter vom
Friedensbüro, setzt an die erste Stelle „ein
interessiertes Kollegium und eine lehrerIn-
nenprojektgruppe, die das projekt enga-
giert mitträgt“. „der zweite Schritt“, so
Bezirksschulinspektorin (BSI) Ursula moser,
die sich seit Beginn ihrer tätigkeit
besonders für peermediation einsetzt, „ist,
dass sich die Schule dazu entscheiden
muss, mindestens eine unverbindliche

„Gebt den Kindern das Vertrauen“
ein lehrfilm zum thema peermediation - 10 Jahre praktische erfahrung in Bild und ton.
Von Barbara Fleissner.

Barbara Fleissner ist Vorstandsmitglied 
im Friedensbüro Salzburg

sie sind wichtig, um zu lernen, und ermög-
lichen entwicklung. Gerade in der Schule,
wo lernen große Bedeutung hat, bieten
sich vielfältige möglichkeiten den konstruk-
tiven Umgang mit Konflikten zu üben und
dadurch wesentliche Kompetenzen zu
erwerben. 
Immer mehr Schulen entscheiden sich des-
halb dafür, das thema Konfliktbearbeitung
bewusst und aktiv anzugehen. Sie ent-
scheiden sich dazu, Strukturen zu entwik-
keln, gezielt im vorfeld zu agieren und zu
gestalten. Sie überlassen das thema nicht
dem Zufall. diese Schulen sind einen
Schritt voraus. eine mögliche maßnahme
auf der strukturellen ebene ist die Imple-
mentierung von peermediation. 
Kann eine Schule den selbstverantwort-
lichen, konstruktiven Umgang  von Kindern
und Jugendlichen mit ihren Konflikten för-

„Wir lernen auch, wie man mit Konflikten umgeht, wenn man selber in einen Konflikt verwickelt ist, und wie man halt da sozusagen
erste Hilfe leisten kann für sich selber.“

der Konflikt ist auch eine Chance – das
klingt sehr schön. nur leider kann‘s keiner
mehr hören. Gerade für Jugendliche, die
ohnehin in der pubertät oft in einer ständi-
gen inneren Konfliktsituation stecken, stel-
len Konflikte eine besonders große heraus-
forderung dar, die oft nur schwer bewäl-
tigbar ist. die angst vor niederlagen,
Gesichtsverlust, verlust von Freundschaften
und Zugehörigkeit, Gefühle wie wut,
Ärger, eifersucht, traurigkeit und enttäu-
schung lassen sie oftmals in Konfliktsitua-
tionen unüberlegt und destruktiv reagie-
ren. Und so werden sie (und ihre lehrer
und lehrerinnen) oft vom Konflikt über-
rumpelt. eine Chance ist da weit und breit
nicht in Sicht.
Und trotzdem sind Konflikte wesentliche
Bestandteile unseres lebens. Sie bewirken
veränderungen, fordern entscheidungen,
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